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Durch die genannten Entwicklun-
gen erwachsen für Data Warehouse 
Systeme in mittelständischen Unter-
nehmen breite Einsatzfelder. Bevor 
jedoch mit der Auswahl und Imple-
mentierung eines solchen Systems 
begonnen wird, muss eine Analyse 
und fachliche Modellierung von Data 
Warehouse Daten vorausgehen. 
Dies ist ein wesentlicher Schritt für 
eine erfolgreiche Einführung.

Die Analyse der Daten sollte da-
bei zielorientiert, systematisch und 
vollständig erfolgen. Zielorientiert 
bedeutet, zu ermitteln welcher In-
formationsbedarf besteht, um Un-
ternehmensentscheidungen besser 
treffen zu können und welche Da-
ten dafür in einem Data Warehouse 
notwendig sind. Das Ziel eines sys-
tematischen Vorgehens ist es, mög-
lichst vollständig die wesentlichen 

Daten eines Unternehmens oder 
Unternehmensbereichs zu erfas-
sen. Dies erfordert Methodiken in 
der Erhebung, Dokumentation und 
Analyse, die einfach anzuwenden 
sind und einen leichten Überblick 
verschaffen, um eine Kontrolle über 
die Vollständigkeit zu ermöglichen. 

Darauf aufbauend folgt die Pha-
se der fachlichen Modellierung 
von Data Marts oder Cubes. Diese 
dienen zur fl exiblen Auswertung 
wirtschaftsrelevanter Kennzahlen 
als Basis unternehmerischer Ent-
scheidungen. Die Modellierung wird 

DATA WAREHOUSE
Analyse und Modellierung

Die Anzahl von Unternehmen, 
die Data Warehouse Systeme 
einsetzen, ist in den letzten 
Jahren erheblich gestiegen. 
Inzwischen interessiert 
sich auch eine Vielzahl von 
mittelständischen Unterneh-
men für Data Warehouse 
Systeme1. Dies liegt zum 
einen daran, dass unabhängig 
von der Unternehmensgröße 
die Erkenntnis gereift ist, 
dass das Unternehmen zwar 
über eine Vielzahl von Daten 
verfügt, ihnen aber nur einge-
schränkte Mittel zur Verfügung 
stehen, um aus den Daten 
Informationen für gesicherte 
Entscheidungen zu gewin-
nen. Zum zweiten haben Data 
Warehouse Systeme einen 
Reifegrad und ein Preisniveau 
erreicht, das sie auch für 
mittelständische Unternehmen 
interessant und erschwinglich 
macht.

Data Warehouse 
für den 
Mittelstand
Methodische Vorgehensweise zur 
Analyse und Modellierung der Daten

1)  Business Application Research Center: Computer Reseller News, 24/2007
2)  Kimball, Ralph; Ross, Margy: The Data Warehouse Toolkit, Second Edition, New York 2002 

(S. 395, 396)
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genutzt, um aus fachlicher Sicht 
festzulegen, wie ein Data Mart oder 
Cube als Kern eines Data Ware-
houses aufgebaut sein sollte2. Sie 
kennzeichnen einen mehrdimensio-
nalen Datenbestand, der lediglich 
Teile der gesamten Datenmenge 
eines unternehmensweiten Data 
Warehouses enthält. Dabei kann ein 
Cube eine Untermenge eines Data 
Marts sein. Die entscheidungsrele-
vanten Auswertungen und Analy-
sen werden in einem Data Ware-
house auf Basis von Data Marts 
oder Cubes (im Weiteren nur noch 

Data Marts genannt) durchgeführt. 
Das bedeutet, dass Daten oder Be-
ziehungen, die dort nicht vorhanden 
sind, auch nicht ausgewertet und 
analysiert werden können. Deshalb 
ist es wichtig, aus fachlicher Sicht 
die Struktur von Data Marts zu kon-
zipieren. Diesem Schritt muss eine 
zielgerichtete und umfassende Ana-
lyse der entscheidungsrelevanten 
Informationen vorausgehen. Dazu 
sollte eine geeignete Methode ge-
nutzt werden, um den Aufbau und 
Inhalt von Data Marts übersichtlich 
und eindeutig darstellen zu kön-
nen.

Die Analyseergebnisse und die 
aus fachlicher Sicht konzipierten 
mehrdimensionalen Data Marts bil-
den die Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Einführung eines Data 
Warehouse Systems in Unterneh-
men. Im Folgenden wird eine am 
Institut für Organisations- und Tech-

nikgestaltung entwickelte und er-
probte methodische Vorgehenswei-
se zur Analyse und Modellierung von 
Data Warehouse Daten (DW-Daten) 
vorgestellt, die die genannten Eigen-
schaften erfüllt.

Methodische 
Vorgehensweise
Ziel der Analyse und Modellie-

rung von DW-Daten sollte es sein, 
ein ganzheitliches Bild über den 
Informationsbedarf im gesamten 
Unternehmen oder eines Unterneh-
mensbereichs zu bekommen. In 
dieser Phase birgt ein ganzheitlicher 
Ansatz verschiedene Vorteile:
► Der Informationsbedarf einzelner 
Bereiche wird deutlich.
► Die Überlappungen von Informa-
tionsbedarfen zwischen den Berei-
chen werden erkennbar.
► Unternehmensweit kann ein ers-
ter Schritt zu einer gemeinsamen 

Prof. Dr. Siegbert Kern (FH Gelsenkir-
chen): Die korrekte Analyse und fach-
liche Modellierung der Data Ware-
house Daten ist wesentlicher Schritt 
für eine erfolgreiche Einführung.

Stefanie Detlefs (IOT GmbH): Eine 
einheitliche Semantik und eine kla-
re Defi nition der Bezeichnungen, 
Beschreibungen, Regeln und Bedin-
gungen von Kennzahlen und Merk-
malen ist die Grundlage eines gelun-
genen Data Warehouses.
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und einheitlichen Sprachregelung 
erfolgen.
► Die Wiederverwendbarkeit von 
Quelldaten wird deutlich.
► Die Wirtschaftlichkeit eines Data 
Warehouses kann besser ermittelt 
werden, da die Anforderungen und 
der Nutzen aller Bereiche einfl ießen 
können.

Für mittelständische Unterneh-
men ist die Betrachtung des Gesamt-
unternehmens immer zu empfehlen, 
da der Untersuchungsgegenstand 
einen Umfang hat, der eine Projekt-
dauer von drei Monaten in der Re-
gel nicht übersteigen lässt. Natürlich 
sieht die Sachlage bei Großunter-
nehmen anders aus. Einerseits geht 
in Großunternehmen die Initiative 
erfahrungsgemäß von einzelnen Be-
reichen aus. Andererseits erreicht 
die Analyse des Informationsbedarfs 
für das Gesamtunternehmen einen 
kritischen Umfang, der zu längeren 
Projekten mit einem hohen Abstim-
mungsbedarf führen kann. Dies soll-
te möglichst vermieden werden, da 
solche Projekte in den wenigsten 
Fällen erfolgreich abgeschlossen 
werden.

Die methodische Vorgehenswei-
se besteht aus vier Schritten, wie 
dies in Abbildung 1 dargestellt ist.

Schritt 1: Ermittlung des 
Informationsbedarfs
In der Analysephase muss zu-

nächst der Informationsbedarf ge-
deckt werden. Unter Information 
verstehen wir hier zweckorientiertes 
Wissen3, wobei der Zweck der Infor-
mation darin liegt, Entscheidungen 
und Handeln vorzubereiten. Hierzu 
sind vor allem zwei Methoden von 
Bedeutung:

Sammeln und Analysieren vor-
handener Auswertungen und Be-
richte

Es kann davon ausgegangen 
werden, dass in allen Unternehmen 
vielfältige Berichte zu verschie-

denen betriebswirtschaftlichen und 
auch technischen Fragestellungen 
bestehen. Diese Berichte und Aus-
wertungen sollten systematisch je 
Organisationseinheit und Bereich 
gesammelt werden. Gleichzeitig 
sollten weitere Informationen zu die-
sen Berichten erfasst werden:
► Wer nutzt die Berichte – welche 
Organisationseinheit, welcher Ver-
antwortliche, welcher Bereich?
► Für welche Entscheidungen lie-
fern die Berichte wertvolle Informa-
tionen?
► Mit welchen IT-Systemen werden 
die Berichte erstellt?
► Wie häufi g werden die Berichte 
erstellt (täglich, wöchentlich, monat-
lich, jährlich)?

Befragung der Verantwortli-
chen in den Bereichen

Die Ermittlung des Informati-
onsbedarfs sollte sich nicht allei-
ne auf vorhandene Berichte und 
Auswertungen stützen. Ein solches 

Vorgehen enthält die Gefahr, dass 
keine qualitative Verbesserung des 
Prozesses zur Entscheidungsfi n-
dung erreicht wird. Deshalb sollten 
zusätzlich Interviews mit der Ge-
schäftsleitung und den potentiellen 
Anwendern geführt werden. In die-
sen Gesprächen sollte herausgefun-
den werden, welche wesentlichen 
operativen und strategischen Ent-
scheidungen wiederkehrend und ad 
hoc getroffen werden müssen. Die 
Entscheider sollten Aussagen darü-
ber machen,
► welche Informationen sie benöti-
gen und wünschen,
► wie schnell die Informationen zur 
Verfügung stehen sollen und
► welche Flexibilität in der Betrach-
tungsweise der Informationen not-
wendig ist,

um ihre Entscheidungen verbes-
sern zu können. Hierbei bietet sich 
die Möglichkeit an, Interviews mit 
ein bis drei Personen oder Work-
shops mit einer Gruppe von Per-
sonen durchzuführen4. Solch eine 
Befragung ist ein wichtiger Schritt, 
um das Spektrum vom aktuellen 

Analyse und Modellierung
DATA WAREHOUSE

Bestimmung von
Merkmalen und

Kennzahlen

Fachliche
Modellierung von
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Cubes

Clusterbildung
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Abb. 1: Vier Schritte zum fachlichen DW-Modell

3) Wittmann, W.: Unternehmung und unvollkommene Information, Köln-Opladen 1959 (S. 14)
4)  Kimball, Ralph, u.a.: The Data Warehouse Lifecyle Toolkit, Expert Methods for Designing, 

Developing, and Deploying Data Warehouses, New York 1998 (S. 98)
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Ist-Zustand auf den zukünftigen 
Soll-Zustand für Auswertungen und 
Analysen fachlich zu erweitern. Die 
Einführung und Modellierung eines 
Data Warehouses darf sich nicht 
auf rein technische Verbesserungen 
des Berichtswesens beschränken, 
sondern sollte auch inhaltlich einen 
Fortschritt für die Entscheidungsun-
terstützung bringen.

Die Zusammenführung 
der Ergebnisse aus beiden 
Methodiken macht deut-
lich, welche Bedeutung 
die erhobenen Berichte 
im Unternehmen haben, 
mit welchem Aufwand sie 
erstellt werden und in wel-
chen Bereichen über das 
Bestehende hinaus Infor-
mationsbedarf besteht.

Schritt 2: 
Bestimmung von 
Merkmalen 
und Kennzahlen
Im nächsten Schritt 

müssen die gesammel-
ten Berichte und der In-

formations bedarf analysiert werden. 
Dazu sollten die Berichte nach Kenn-
zahlen und Merkmalen untersucht 
werden. Unter einer Kennzahl wird 
eine mengen- oder wertmäßige In-
formation verstanden (z.B. Umsatz). 
Ein Merkmal ist eine beschreibende 
oder kategorisierende Information 
(z.B. Kundennummer).

Zur Dokumentation und Veran-
schaulichung der Ergebnisse sollte 
jeweils eine Matrix für Merkmale, de-
ren Schema in Tabelle 1 deutlich wird 
sowie eine Matrix für Kennzahlen, 
deren Schema in Tabelle 2 dargestellt 
ist, aufgebaut werden. Darin sollten 
die Merkmale mit ihren Bezeich-
nungen und die analysierten Berichte 
und den Informationsbedarf aufge-
führt und, wie in Tabelle 1 dargestellt, 
erfasst werden. Das Quellsystem gibt 
an, aus welchen IT-Systemen das 
Merkmal stammt. In der Zelle vor-
handen/nicht vorhanden kann festge-
halten werden, welches Merkmal in 
welcher Auswertung vorkommt. Für 
die Kennzahlen erfolgt die Dokumen-
tation der Analyse in gleicher Form, 
wie in Tabelle 2 dargestellt.

Schon während der Aufstellung 
der Merkmals- und Kennzahlen-
matrizen wird erkennbar, dass in-
nerhalb des Unternehmens für die 
gleiche Kennzahl oder das gleiche 
Merkmal häufi g unterschiedliche Be-
griffe und Abkürzungen verwendet 
werden. Es sollte bereits in dieser 
Phase versucht werden, eine ein-
heitliche Semantik und Defi nition 
über die Bezeichnungen, Beschrei-
bungen, Regeln und Bedingungen 
der Kennzahlen und Merkmale im 
Unternehmen herzustellen. Dazu 
sollte ein konsensfähiger Vorschlag 

erarbeitet werden, der mit 
allen Beteiligten abge-
stimmt wird. Die Ergeb-
nisse sollten in einem un-
ternehmensweiten Data 
Warehouse Glossar doku-
mentiert werden. 

Bei der Bestimmung 
von Kennzahlen und Merk-
malen kann eine weitere 
Detaillierung durchgeführt 
werden, welche die spä-
tere Modellierung wesent-
lich erleichtert. Merkmale 
können in Bezug auf ihre 
gegenseitige Abhängig-
keit hin differenziert wer-
den. Ein Merkmal, das 
von einem anderen Merk-
mal abhängig ist, wird als 

Merkmale

Bezeichnung Merkmal 1 Merkmal 2

Quellsystem SAP Webshop

Auswertung

Bericht 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Bericht 2 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Informationsbedarf 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Tabelle 1: Schema für eine Merkmalsmatrix

Kennzahlen

Bezeichnung Kennzahl 1 Kennzahl 2

Quellsystem SAP MS SQL Server

Auswertung

Bericht 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Bericht 2 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Informationsbedarf 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Tabelle 2: Schema für eine Kennzahlenmatrix

Das IOT begleitet Sie durch den Prozess der sys-
tematischen Analyse und Realisierung logistischer 
und organisatorischer IT-Implementierung.
Zur Steuerung, Optimierung und Auswertung von 
Produktionsprozessen kommen Data-Warehouse-
Anwendungen, SAP-Module und erprobte SAP-
Eigenentwicklungen zum Einsatz.
10 Jahre Erfahrung und Entwicklung schaffen 
Sicherheit und Vertrauen bei unseren Kunden der 
mittelständischen Industrie.
Wir wissen worauf es Ihnen ankommt!

IOT - Institut für Organisations- 
und Technikgestaltung GmbH
Buschgrundstraße 25 
45894 Gelsenkirchen
Tel. +49 (0)209 359 763 - 0
info@iot-online.de 
www.iot-online.de



38   2/2008

R

derEDV-Leiter

Attribut bezeichnet. Beispielsweise 
ist das Attribut Kundenname vom 
Merkmal Kundennummer abhängig. 
Entsprechend können die Merkmale 
in unabhängige Merkmale und Attri-
bute unterschieden werden.

Kennzahlen können in Basis-
kennzahlen und berechnete Kenn-
zahlen unterschieden werden. Bei 
Basiskennzahlen handelt es sich um 
Kennzahlen, die auf Basis von Da-
ten der Quellsysteme gebildet wer-
den, beispielsweise der fakturierte 
Umsatz Netto. Eine berechnete 
Kennzahl stellt mehrere Kennzahlen 
im Rahmen einer Formel zueinander 
in Bezug, zum Beispiel: Warenroh-
ertrag als Summe aus fakturiertem 
Umsatz Netto abzüglich der faktu-
rierten Menge multipliziert mit dem 
Einkaufspreis.

Wird eine berechnete Kennzahl 
in die Matrix aufgenommen, ist zu 
prüfen, ob die benötigten Formelbe-
standteile bereits in der Matrix enthal-
ten sind. Ist dies nicht der Fall, sind 
die benötigten Kennzahlen ebenfalls 
hinzuzufügen. Eine Zugehörigkeit 
wird zu den Berichten/dem Informa-
tionsbedarf angegeben, in denen 
die berechnete Kennzahl verwendet 
wird. Bei berechneten Kennzahlen 
ist es außerdem sinnvoll, noch eine 
weitere Unterscheidung vorzuneh-
men, die aus der Kennzahlenmatrix 
ableitbar ist. Zum einen unterschei-
det man Kennzahlen, die in vielen 
Auswertungen vorkommen (berech-
nete Kennzahl – allgemein) und zum 
anderen Kennzahlen, die nur in einer 
oder sehr wenigen Auswertungen 
vorkommen (berechnete Kennzahl 
– spezifi sch). Eine solche Differen-
zierung bietet einen wesentlichen 
Anhaltspunkt dafür, ob die Kennzahl 
bereits im Data Mart vorberechnet 
oder erst bei der Erstellung der Aus-
wertung zur Laufzeit berechnet wer-
den soll. Berechnete Kennzahlen 
– spezifi sch sollten eher zur Laufzeit 
berechnet werden, da sie nur selten 
verwendet werden. Auf diese Weise 
kann eine unnötige Steigerung des 
Datenvolumens im Data Warehouse 
vermieden werden.

Die erstellten Merkmals- und 
Kennzahlenmatrizen sollten um 
Merkmals- beziehungsweise Kenn-
zahlentypen ergänzt werden (Tab. 3 
und 4).

Mit Schritt 2 ist die Phase der 
fachlichen Analyse abgeschlossen. 
Die vorgestellte Methodik der Analy-
se und Darstellung enthält wesent-
liche Vorteile:
► Doppelte Kennzahlen und Merk-
male können leicht entdeckt wer-
den.
► Semantische Mehrdeutigkeiten 
bei Merkmalen und Kennzahlen 
werden aufgezeigt.
► Merkmale und Kennzahlen wer-
den durch Typenbildung systemati-
siert.
► Es wird deutlich, in welchen Aus-
wertungen und wie häufi g ein Merk-
mal oder eine Kennzahl benötigt 
wird.
► Doppelte Berichte können leicht 
identifi ziert werden.

Dieser Beitrag wird in Heft 3-2008 
fortgesetzt werden, mit den Schritten 
3 – Clusterbildung – und 4 – Fach-
liche Modellierung von Data Marts 
und Cubes – sowie Ausführungen zur 
Modellierung. Interessenten, die den 
„EDV-Leiter“ nicht regelmäßig bezie-
hen, können sich für eine Schutzge-
bühr von € 10,- ein Exem plar dieses 
Heftes reservieren lassen. Senden 
Sie dazu einfach eine E-Mail an 
service@edvleiter.com. Sie erhalten 
Heft 3-2008 dann unmittelbar zum 
Erscheinungstermin.

Prof. Dr. Siegbert Kern, 
FH Gelsenkirchen
Dipl.-Inform. (FH) Stefanie Detlefs, 
IOT GmbH

Tabelle 3: Erweitertes Schema für eine Merkmalsmatrix

Tabelle 4: Erweitertes Schema für eine Kennzahlenmatrix

Merkmale

Bezeichnung Merkmal 1 Merkmal 2

Quellsystem SAP Webshop

Merkmalstyp Merkmal Attribut

Auswertung

Bericht 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Bericht 2 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Informationsbedarf 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Kennzahlen

Bezeichnung Kennzahl 1 Kennzahl 2

Quellsystem SAP MS SQL Server

Kennzahlentyp Basiskennzahl berechnete Kennzahl

Auswertung

Bericht 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Bericht 2 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Informationsbedarf 1 vorhanden/nicht vorhanden vorhanden/nicht vorhanden

Analyse und Modellierung
DATA WAREHOUSE
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Schritt 3: Clusterbildung
Mit der Clusterbildung beginnt 

– nach der Ermittlung des Informa-
tionsbedarfs und nach der Bestim-
mung von Merkmalen und Kenn-
zahlen – die Phase der Modellierung. 
Ein Cluster ist ein abgegrenzter 
Bereich, dessen Bedarf an Auswer-
tungen und Analysen vollständig 
durch die zugeordneten Berichte 

und Informationen abgedeckt wer-
den kann. Ein solcher Cluster kann 
nach unterschiedlichen Kriterien ge-
bildet werden:
► Ähnlichkeiten von Berichten (z. B. 
Zusammenfassung von Berichten 
und Informationsbedarf, die eine 
hohe Übereinstimmung in den ver-
wendeten Merkmalen und Kenn-
zahlen besitzen)

► Funktionale Kriterien (z. B. Zu-
sammenfassung von Berichten und 
Informationsbedarf nach Unterneh-
mensfunktionen wie Vertrieb, Ein-
kauf, Fertigung, Personal, u. a.)
► Prozessorientierte Kriterien (z. B. 
Zusammenfassung von Berichten 
und Informationsbedarf nach we-
sentlichen Prozessen in den Unter-
nehmen, wie Auftragsabwicklung, 
Auslieferung an den Kunden, u. a.).

Für die Clusterbildung wichtig 
sind die in der Analysephase erho-
benen Informationen und die erstell-

IT-MANAGEMENT
Data Warehouse

Data Warehouse 
für den 
Mittelstand
Methodische Vorgehensweise zur 
Analyse und Modellierung der Daten

Data Warehouse Systeme sind 
im Mittelstand angekommen. 
Unabhängig von der Unterneh-
mensgröße ist die Erkenntnis 
gereift, die im Unternehmen 
vorliegenden Daten gezielt für 
gesicherte Entscheidungen 
einzusetzen. Aufbauend auf 
Teil 1 (EDV-Leiter 2-2008) 
zeigen Prof. Dr. Siegbert Kern 
und Stefanie Detlefs die Clus-
terbildung und die fachliche 
Modellierung von Data Marts 
und Cubes – und verbinden 
diese mit verschiedenen 
Ansätzen zur Datenmodellie-
rung1.

1)  Leser, die den ersten Teil dieses Beitrags versäumt haben, können Ausgabe 2-2008 direkt beim 
Verlag bestellen – service@edvleiter.com – oder den Beitrag im CASE-Archiv des EDV-Leiter 
online abrufen: www.edvleiter.com/html/intro_case-archiv.html.
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ten Matrizen. Diese geben Auskunft 
über die Zuordnung von Kennzahlen, 
Merkmalen zu Berichten und den je-
weiligen Informationsbedarf. Die in 
der Erhebung gewonnenen Erkennt-
nisse, welche Berichte und welcher 
Informationsbedarf von welchen 
Organisationseinheiten genutzt wer-
den, geben Hinweise zur funktions- 
und prozessorientierten Clusterung.

Einem defi nierten Cluster müs-
sen nun die Kennzahlen und Merk-
male zugeordnet werden. Je nach 
Bildung der Cluster ist es möglich, 

dass Kennzahlen und Merkmale in 
mehreren Clustern benötigt werden. 
Des Weiteren wird überprüft werden, 
inwieweit die zugeordneten Kenn-
zahlen und Merkmale im Hinblick auf 
den geforderten Informationsbedarf 
innerhalb des Clusters vollständig 
sind. Dies muss im Rahmen eines 
Reviews mit den Verantwortlichen 
aus der Geschäftsleitung und den 
Fachbereichen erfolgen. 

Anhand der Cluster, den aufgelis-
teten Auswertungen, zusätzlichem 
Informationsbedarf und den defi -

nierten Kennzahlen und Merkmalen, 
kann eine gezielte Abstimmung er-
folgen. Sofern weitere Kennzahlen 
und Merkmale erforderlich sind, 
können diese einfach hinzugefügt 
werden. Damit kann in einem ho-
hen Maß die Vollständigkeit der Da-
tenbasis erreicht werden. Diese ist 
wichtig, um zukünftige Änderungen 
an der Datenbasis weitgehend zu 
vermeiden. Bei Veränderungen von 
Geschäftsmodellen und -prozessen 
können Anpassungen an der Daten-
basis erforderlich werden.

Prof. Dr. Siegbert Kern: Wichtig ist, 
die Vollständigkeit der Datenbasis 
sicherzustellen. Auf diese Weise 
lassen sich zukünftige Änderungen 
vermeiden.

Stefanie Detlefs (IOT GmbH): Ent-
decken Sie beim Aufbau des Data 
Warehouses Fehler im Design, ist es 
durchaus sinnvoll, noch Änderungen 
in der Modellierung durchzusetzen.
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Schritt 4: Fachliche 
Modellierung von 
Data Marts oder Cubes
Basierend auf den ermittelten 

Merkmalen und Kennzahlen wird ein 
fachliches mehrdimensionales Da-
tenmodell für einen Data Mart mo-
delliert. Die in Schritt 3 ermittelten 
Cluster bilden dabei die Vorlage zum 
Aufbau eines oder mehrerer Data 
Marts. Hierbei entspricht in der Re-
gel ein Cluster einem Data Mart. Es 
ist sinnvoll für jeden Data Mart ein 
eigenes Datenmodell zu entwickeln, 
da ein solches Datenmodell dabei 
hilft, die gesammelten Daten in eine 
übersichtliche Struktur zu bringen 
und bereits im Vorfeld Schwächen 
im Design zu entdecken. Des Wei-
teren ist das fachliche Datenmodell 
die Grundlage für die technische 
Umsetzung in einem Data Ware-
house System.

Teilweise werden Fehler im De-
sign auch erst beim Aufbau, also 
nach der eigentlichen Modellie-
rungsphase, des Data Marts sicht-
bar. Auch zu diesem Zeitpunkt ist 
es durchaus sinnvoll, noch Ände-
rungen in der Modellierung umzu-
setzen, da die endgültige Struktur 
meist über Jahre Bestand haben 
wird. Ein weiterer Vorteil eines Da-
tenmodells liegt darin, dass es ei-
nen schnellen Überblick über die 
Zusammenhänge von Merkmalen, 
Kennzahlen und Dimensionen bie-
tet und sich somit auch gut zur Do-
kumentation eignet.

Dimensionen sind eine fachliche 
Zusammenfassung von Merkmalen. 
Sie sollten derart gebildet werden, 
dass sie jeweils ein Themengebiet 
beschreiben. So ist es beispielswei-

se sinnvoll, eine Dimension „Artikel“ 
zu bilden, in der Merkmale wie Ar-
tikelnummer und Artikeltyp zusam-
mengefasst werden. Die einzelnen 
Dimensionen können bei der spä-
teren Berichterstellung sinnvoll mit-
einander kombiniert werden. Prin-
zipiell sind auch Dimensionen mit 
nur einem Merkmal möglich. Da die 
Anzahl der Dimensionen allerdings 
in den meisten Systemen technisch 
begrenzt ist, sollte dieser Fall mög-
lichst vermieden werden. In man-
chen Data Warehouse Systemen 
haben Dimensionen auch einen 
technischen Hintergrund, um bei Ab-
fragen eine höhere Performance zu 
erzielen.

Das erstellte Datenmodell er-
leichtert erheblich sowohl die 
Auswahl eines Data Warehouse 
Systems als auch die Umsetzung 
in ein solches System. Mit den ge-
wonnenen Erkenntnissen sind die 
wesentlichen fachlichen Anforde-
rungen defi niert, die mit angebo-
tenen Data Warehouse Systemen 
abgeglichen werden können. Da 
bereits alle Zusammenhänge der 
einzelnen Elemente bekannt sind, 
erhält man eine höhere Planungssi-
cherheit bei der Umsetzung. Durch 
ein bereits bestehendes mehrdi-
mensionales Datenmodell lässt sich 
der Umsetzungsaufwand reduzie-
ren. Durch eine sorgfältige Umset-
zung können mögliche Designfehler 
im Modell vermieden werden.

Prinzipiell lässt sich zusammen-
fassen, dass vor der Umsetzung in 
ein Data Warehouse System auf je-
den Fall ein Datenmodell entwickelt 
werden sollte, da eine strukturierte 
und vor allem vollständige Daten-

basis die Grundvoraussetzung für 
die gewünschten Auswertungen und 
Analysen darstellt.

Durch die Komplexität von mehr-
dimensionalen Datenmodellen ist es 
sinnvoll, grafi sche Modellierungsme-
thoden zur übersichtlichen Darstel-
lung anzuwenden. Während es zur 
Erstellung von operationalen Syste-
men einige standardisierte Modellie-
rungsmöglichkeiten gibt – Entity Re-
lationship Modell (ERM) und in den 
letzten Jahren verstärkt auch Unifi ed 
Modelling Language (UML) –, hat 
sich im Umfeld der Data Warehouse 
Modellierung noch kein Modellie-
rungsansatz durchsetzen können. 
Nachfolgend geben wir daher einen 
kurzen Überblick über die Möglich-
keiten, die zur grafi schen Darstel-
lung eines mehrdimensionalen Da-
tenmodells für ein Data Warehouse 
dienen können2.

Ansätze auf Basis des 
Entity Relationship Modells
Das ERM ist eine der am wei-

testen verbreiteten Methoden zur 
Erstellung von Datenmodellen. Im 
Laufe der Zeit wurde es um einige 
Elemente erweitert, die es ermögli-
chen auch komplexere, multidimen-
sionale Datenmodelle zu erstellen. 
Dabei werden mehrere Ansätze ver-
folgt, die alle auf dem klassischen 
ERM basieren.
► Multidimensionales Entity Re-
lationship Modell (ME/RM)

Erweiterung der ER-Notation um 
die drei Elemente „Faktenrelation“, 
„Dimensionsebene“ und „hierarchi-
sche Beziehung“.
► Modifi zierte Objekttypenme-
thode (OTM)

OTM wurde entwickelt, um eine 
formale Begriffsbildung zu errei-
chen. Für die Modellierung von Data 
Warehouse Systemen wurden die 
Sprachkonstrukte „Objekttyp“, „Kon-
nexion“ (Beziehungstyp für die Ver-
bindung von Objekten) und „Aggre-
gation“ eingeführt. Zusätzlich wurde 
ein neuer komplexer Objekttyp ein-
geführt, der hierarchische Elemente 
zusammenfasst.
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2)  Weitere Informationen und Beispiele zu den einzelnen Ansätzen fi nden sich in den folgenden 
Quellen: Muksch, H; Behme, W.: Das Data Warehouse-Konzept. Architektur – Datenmodelle – 
Anwendungen, 4. vollständig überarbeitete und erweiterte Aufl age, Wiesbaden 2000, S. 191ff, 
und Egger, N.; Fiechter, J.-M; Rohlf, J.: SAP BW Datenmodellierung, Bonn 2004, S. 109ff.

3)  Egger, N.; Fiechter J.-M.; Rohlf, J.: SAP BW Datenmodellierung, Bonn, 2004, S. 114.
4)  Egger, N.; Fiechter J.-M.; Rohlf, J.: SAP BW Datenmodellierung, Bonn, 2004, S. 115.
5)  Zu beziehen sind die Shapes unter www.hahneonline.de/shapes.html. Eine Beschreibung der 

einzelnen Komponenten fi ndet sich in folgender Quelle: Hahne M.: Grafi sche Repräsentation  
mehrdimensionaler Datenmodelle des SAP Business Information Warehouse; cundus AG – 
www.cundus.de/downloads/MKWI2004_Hahne_paper.pdf. Einen guten Einstieg in die Modellie-
rung mit ADAPT bietet: Bulos, D. Forsman, S.: Getting Started with ADAPTTM, OLAP Database 
Design, Symmetry Corporation – www.symcorp.com/downloads/ADAPT_white_paper.pdf.
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► Datenmodellierung Data Ware-
house – ein Lösungsvorschlag 
des Guide/Share Europe

Bei diesem Modellierungsansatz 
steht die Modellierung von Dimensi-
onshierarchien und Faktenentitäten 
im Vordergrund.

Ansätze auf Basis des 
objektorientierten Modells
Der objektorientierte Ansatz der 

Datenmodellierung ist wesentlich 
neuer als die ER-Modellierung. Er 
erfreut sich großer Beliebtheit und 
hat sich relativ schnell verbreitet. 
Neben den reinen Daten, wie auch 
bei der ER-Modellierung, werden 
hier zusätzlich die Methoden be-
trachtet, die zum Datenzugriff oder 
zur Datenbearbeitung dienen.

Im Zusammenhang mit der Er-
stellung von Datenmodellen im Data 
Warehouse Umfeld sind die fol-
genden Ansätze von Bedeutung:
► Object Oriented Analysis (OOA)

„Die Klasse „Würfelfeld“ ist das 
zentrale Element des Ansatzes, de-
ren Instanzen mit den für sie rele-
vanten Dimensionen in Verbindung 
stehen. Ausprägungen der Klasse 
„Würfelfeld“ stehen mit Ausprä-
gungen der Klasse „Kenngröße“ 
über Objekte der Klasse „Atom-Da-
tum“ in Verbindung...“3.
► Object Modeling Technique 
(OMT)

Bei diesem Ansatz wird 
zwischen Makro- und Mi-
krosichten unterschieden. 
Die Makrosicht wird da-
bei in Daten-, Funktions-, 
Organisations- und Ge-
schäftsprozesssichten un-
terteilt. Die Mikrosichten 
sind wiederum ein Unter-
punkt der Datensicht.
► Unifi ed Modeling Lan-
guage (UML)

UML hat sich als Stan-
dard zur Modellierung von 
objektorientierten Syste-
men durchgesetzt. „Entwor-
fen wird ein Klassenmodell 
für betriebswirtschaftliche 
Kennzahlen und Dimensi-

onen jeweils mit den entsprechenden 
Funktionen zur Verwaltung der später 
zu erzeugenden Objekte.“4

Application Design 
for Analytical Processing 
Technologies
Obwohl die Modellierungstech-

niken ERM und UML weit verbreitet 
sind und es einige Ansätze gibt, um 
Data Warehouse Modelle zu erstel-
len, gibt es keinen Ansatz, der die 
Modellierung mit hundertprozen-
tiger Zufriedenheit unterstützt. Aus 
diesem Grund wurde die Modellie-
rungssprache Application Design for 
Analytical Processing Technologies 

(ADAPT) entwickelt. In Abbildung 
1 sind die wesentlichen Modellie-
rungselemente von ADAPT darge-
stellt. Auch wenn diese Modellie-
rungssprache nicht die ultimative 
Lösung darstellt, eignet sich ADAPT 
im Umfeld der mehrdimensionalen 
Datenmodelle dennoch besonders 
gut für die OLAP-Modellierung, 
also für Datenmodelle, in denen 
die OLAP-Funktionalitäten abgebil-
det werden sollen. Darüber hinaus 
handelt es sich um eine leicht ver-
ständliche Modellierungssprache, 
die durch ihre Einfachheit eine hohe 
Akzeptanz bei den Mitarbeitern der 
Fachabteilungen zur Folge hat. Ein 

besonderer Vorteil von 
ADAPT ist, dass für eine 
rechnergestützte Model-
lierung die Elemente in 
Form von Schablonenda-
teien (Shapes) für Micro-
soft Visio zur Verfügung 
stehen.5 

Abbildung 2 (Seite 36) 
zeigt beispielhaft einen 
Ausschnitt des im Rah-
men eines Praxisprojek-
tes konzipierten Modells 
eines Data Marts zur Aus-
wertung und Analyse von 
Vertriebsdaten. Hier sind 
alle Dimensionen, Merk-
male und Kennzahlen ab-
gebildet, die der Data Mart 
„Vertrieb“ beinhalten wird. 

Cube

Dimension 1

Dimension 2

Hierarchie

Ebene 1

Ebene 2

Ebene 3

Merkmal 1

Merkmal 2

Attribut Text-Attribut

Kennzahlen

D T

Abb. 1: Elemente der ADAPT-Modellierung
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Die verwendeten Bezeichnungen 
sind bereits unternehmensweit har-
monisiert und in einem Glossar nä-
her beschrieben und defi niert.

Zusammenfassung
Die vorgestellte methodische 

Vorgehensweise zur Analyse und 
Modellierung von Data Warehouse 
Daten wurde im Rahmen wissen-
schaftlicher Arbeiten entwickelt und 
in verschiedenen Praxisprojekten 
erprobt. Mit ihrer Anwendung wird 

eine zielorientierte, systematische 
und vollständige Analyse erreicht. 
Zwischen Analyse und Modellie-
rung existiert kein Bruch, sondern 
bereits in der Analyse werden die 
Grundlagen für eine spätere fach-
liche Modellierung geschaffen. Die 
Vorgehensweise ist unabhängig 
von spezifi schen Data Warehouse 
Systemen und kann in jeder Art von 
Unternehmen eingesetzt werden. 
Die angewandten Methodiken sind 
bewusst einfach und übersichtlich 

gehalten. Damit werden sie leicht er-
lernbar und bieten sich insbesonde-
re für mittelständische Unternehmen 
an, die nicht über die personellen 
Ressourcen von Großunternehmen 
verfügen, um den Informationsbe-
darf eines Unternehmens zu analy-
sieren und zu modellieren.

Prof. Dr. Siegbert Kern,
FH Gelsenkirchen
Dipl.-Inform. (FH) Stefanie Detlefs,
IOT GmbH
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Nachfragemenge (NFMENG)
Bruttoumsatz Nachfrage (BUNACH)
Nettoumsatz Nachfrage (NUNACH)
Anzahl Kundenaufträge (ANZKA)
Anzahl Kundenauftragspos. (ANZKP)
Absagemenge (ABMENG)
Bruttowert Absagen (BWAB)
Nettowert Absagen (NWAB)
Anzahl Absagen (ANZAB)
Bruttoabsatz (BRUABS)
Bruttoumsatz Faktura (BUFAK)
Nettoumsatz Faktura (NUFAK)
Anzahl Fakturen (ANZFAK)
Anzahl Fakturapositionen (ANZFPO)
Nettoabsatz (NATABS)
Nettoumsatz Brutto (NUBRU)
Nettoumsatz Netto (NUNET)
Retourenmenge (RETMNG)
Retourenwert Brutto (RETWBU)
Retourenwert Netto (RETWNE)
Anzahl Retouren (ANZRET)
Gutschriftenmenge (GUTMNG)
Gutschrift Brutto (GUTBRU)
Gutschrift Netto (GUTNET)
Anzahl Gutschriften (ANZGUT)
Anzahl offene Aufträge (ANZOAU)
Anzahl offene Positionen (ANZOPO)
Gleitender Durchschnittspreis (GLDP)
VK Brutto (VKBRU)
VK Netto (VKNET)
EK (EK)
MwSt (MWSTP)

VertriebsdatenB

Vertriebsorgani-
sation

Artikel

Kunde

Zeit

Verkaufsorganisation{  }

Vertriebsweg{  }

Kalenderjahr/Monat{  }

Kalenderjahr{  }

Kalendertag{  }

N Postleitzahl 

N Ort

N Land

Kunden-ID{  }

Name

Vorname

D Straße

D Hausnummer

PLZ-Hierarchie

T Ländertext

T Kundenstatus 
Text

Artikel-ID{  } T Artikel
Text

T Verkaufsorg.
Texte

N

N

Katalog

Auftrag

Katalog-ID{  }

Katalog interne 
Hierarchie

N Land Katalog

T Katalog Texte

N Auftragsart T Auftragsart
Text

Auftrag-ID{  }

Auftrag-Position{  }

N Absagegrund T Absagegrund 
Text

N Verwendungs-
kennzeichen

N Artikeltyp

N Katalog-Datum
gültig von

N Katalog-Datum
gültig bis

N Lieferart

D Positionsstatus

T Vertriebsweg 
Texte

Faktura

Faktura-ID{  }

Fakturaposition{  }

D Fakturaart

N Land des Waren-
empfängers

T Ländertexte

T Fakturaart Text

T Ländertexte

N Datum der 
Fakturierung

T Verw.-Knz. 
Texte

T Artikeltyp Text

T Lieferart
Text

N Kundenstatus

Katalog Seite{  }

N Datum der 
Beauftragung

Abb. 2: Beispielhaft: Ein Datenmodell eines Data Marts „Vertrieb“
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